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DENKMALPFLEGE IN DER PRAXIS

Es wird wieder gewohnt!
Die Wiederbelebung eines Kleinbauernhauses  
im Herzen Untersiggingens

Kira Scheuermann

Als Stefanie Moog erfuhr, dass in ihrem Heimatdorf Untersiggingen ein Kleinbauern-
haus aus dem 19. Jahrhundert zum Verkauf stand, zögerte sie nicht lange und erwarb 
das Anwesen direkt. Von ihrem Umfeld und dem gesamten Dorf wurde sie für ver-
rückt erklärt, doch der allgemeinen Skepsis zum Trotz hat sie mit ganz viel Engage-
ment, Herzblut und Ideenreichtum das Anwesen wieder zum Leben erweckt. Die 
Instandsetzung des Gebäudes ist inzwischen abgeschlossen. Entstanden ist ein his-
torisches Feriendomizil im Wohnteil des Anwesens in Kombination mit zwei moder-
nen und zeitgemäßen Wohneinheiten in den Wirtschaftsbereichen.

Zum Zeitpunkt des Hauskaufs hatte Stefanie 
Moog keinerlei Erfahrung in der Instandsetzung 
von Kulturdenkmalen. Was sie jedoch wusste, 
war, dass sie schon immer ein historisches Haus 
besitzen und renovieren wollte. Dass es dieses 
Anwesen wurde, war Schicksal: Schon als Kind 
hatte sie dort Stroh für ihre Meerschweinchen 
geholt. Als das Gebäude 2020 zum perfekten 
Zeitpunkt zum Verkauf stand, griff sie sofort zu 
(Abb. 2).

Das Anwesen
Untersiggingen liegt im Tal der Deggenhauser 
Aach zwischen Gehrenberg und der Amalienhö-
he bei Heiligenberg (Bodenseekreis). Es gehört 
zur ältesten Besiedlung im Deggenhausertal und 

geht auf das 5. oder 6. Jahrhundert zurück. Bis 
zur baden-württembergischen Gemeindereform 
im Jahr 1972 war Untersiggingen eine selbststän-
dige Gemeinde, dann wurde der Ort mit den fünf 
weiteren Orten Deggenhausen, Homberg, Rog-
genbeuren, Urnau und Wittenhofen, sowie 
einem Dutzend Weiler und zahlreichen Gehöften 
zur Gemeinde Deggenhausertal zusammenge-
fasst.
An dem Kleinbauernhaus lassen sich die Wohn- 
und Lebensverhältnisse bäuerlicher Familien in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch heu-
te gut ablesen. 2002 wurde es als Kulturdenkmal 
gemäß § 2 Denkmalschutzgesetz in die Liste der 
Kulturdenkmale aufgenommen. Es liegt auf 
einem großen Grundstück direkt an einer Kreu-
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1  Das Esszimmer lädt  
nach der erfolgreichen 
Instandsetzung zum 
Verweilen ein.

zung der Hauptdurchfahrtsstraße von Untersig-
gingen und ist damit als ortsbildprägendes An-
wesen weithin im Straßenraum des Dorfes 
sicht- und erlebbar.
Das Gebäude wurde im Jahr 1829 als kleines Ein-
haus mit Satteldach errichtet, bestehend aus 
Wohnteil, Tenne und Stall, mit einem massiven 
Erdgeschoss und einem Fachwerkobergeschoss. 
Für den Haustyp eines Einhauses charakteristisch, 
befinden sich Wohntrakt, Stall und Scheuer – 
und damit die Funktionen Wohnen, Viehhaltung 
und Lagerraum – zusammen unter einem Dach 
mit durchlaufendem First. Die Häuser stehen in 
der Regel mit der Traufseite parallel zur Straße 
und genauso ist es auch hier (Abb. 4).
Von der Grundrissform her handelt es sich um ein 
sogenanntes quergeteiltes Einhaus, in dem die 
verschiedenen Funktionsbereiche in Querrichtung 
zum First angeordnet sind. Dies stellte im Linzgau 
die übliche Grundrissform für Bauernhäuser dar 
– eine Grundstruktur, die vermutlich bereits im 
späten Mittelalter entwickelt und bis zum Anfang 
des 20. Jahrhunderts beibehalten wurde. Die 
Quererschließung erlaubte zum einen eine relativ 
flexible Grundrissgestaltung und bot andererseits 
den Vorteil, das Haus durch Anbauen auf einer 

der Giebelseiten problemlos erweitern zu kön-
nen. Trotz der eigentlichen Flexibilität entwickelte 
sich bald aus Gründen der Benutzerfreundlichkeit 
eine einheitliche Grundrissanordnung, die in den 
meisten Quereinhäusern für mehrere Jahrhunder-
te gleich blieb.
Die Gebäude wurden dabei von der Traufseite 
über einen mittigen Flur erschlossen, an den sich 
unmittelbar die Küche anschloss. Diese wies 
meistens noch einen rückwärtigen Ausgang auf. 
Links oder rechts vom Eingang (hier links) ging es 
in die immer zur Straße hin gelegene Stube, da-
hinter in der Regel in eine, seltener auch in zwei 
Kammern (hier eine). Die Wand zwischen Küche 
und Kammer ist in diesem Fall etwas versetzt, so-
dass die Küche etwas breiter ist als der Flur 
(Abb. 5). Eine solche um die Küche herum grup-
pierte Grundrissform machte das Heizen des ge-
samten Hauses wegen der dort befindlichen Feu-
erstelle einfacher und gewährleistete den 
direkten Zugang zum Ökonomieteil. Die Küche 
war damit das zentrale, verbindende Element des 
Hauses. Die Stube wurde über einen Kachelofen 
gesondert geheizt, der ebenfalls von der Küche 
aus befeuert wurde (Abb. 7). Auch dieser ist in 
Stefanie Moogs Haus überliefert und erhalten. Im 
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4  Das Einhaus präsentiert 
sich im Jahr 2025 nach der 
Instandsetzung fast wieder 
im bauzeitlichen Zustand.

Obergeschoss befinden sich weitere drei Kam-
mern, die als Schlafräume genutzt wurden.
Der Ökonomieteil bestand aus einer mittigen 
Tenne und einem Kuhstall. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts war das Platzangebot wohl zu 
klein geworden, sodass 1884 in Form einer Wie-
derkehr an der rückwärtigen Traufseite zusätzli-
cher Wirtschaftsraum geschaffen wurde (Abb. 6). 
In dem zweistöckigen Fachwerkbau mit Sattel-
dach waren ein Ofen zum Brennen, Waschen 
und Backen, eine Hopfendarre, Ställe, Schöpfe, 
ein zweistöckiges Plumpsklo und ein Keller unter-
gebracht. Im Erdgeschoss befanden sich die 
Schweine- und Hühnerställe sowie die Brennerei 
und der Brotbackofen. Der Raum im Oberge-
schoss wurde für die Lagerung von Hopfen ge-
nutzt, im Keller lagerten die Mostfässer.

1899 wurde das Hauptgebäude komplett ver-
putzt, was durch die über dem ehemaligen 
Tennentor erhaltene Jahreszahl belegt ist. Drei 
Jahre später gab es eine kleinere Umbauphase, 
die vor allem die Küche und einen Heizungsraum 
betraf. 1910 wurde das Wirtschaftsgebäude um 
eine Achse nach Süden erweitert, die ehemalige 
Außenwand ist heute im Inneren noch sichtbar. 
Ein Bad gab es ursprünglich nicht, als Toilette 
diente das Plumpsklo am Stall. In der Kammer 
hinter der Stube wurde daher in den 1960er Jah-
ren mit Glasbausteinen ein Bad abgetrennt, die 
Giebelseiten des Haupthauses erhielten einen 
Behang mit Biberschwanzziegeln.
Besonders bemerkenswert an diesem Anwesen 
ist die bauzeitliche baufeste Ausstattung, von der 
außerordentlich viel erhalten ist. Die Stube ist 

durch eine halbhohe Holzvertäfelung und 
einen kleinen Wandschrank als Haupt
raum ausgezeichnet (Abb. 7). Erhellt wird 
sie durch übereck angeordnete Fenster, 
die – wie auch die übrigen Fenster im 
Haus – noch aus der Bauzeit stammen. Sie 
alle weisen die typische kleinteilige Spros-
sengliederung, komplett erhaltene Be-
schläge und die charakteristischen kleinen, 
separat gearbeiteten Lüftungsflügel in der 
Mitte auf. Dieser umfassend erhaltene 
Fensterbestand inklusive historischen Glä-
sern samt den zugehörigen Klappläden 
und den Winterfenstern ist außergewöhn-
lich und gleichzeitig ein gutes Beispiel für 
den hohen Stand des damaligen ländli-
chen Schreinerhandwerks. Dies gilt eben-
so für viele Türblätter im Hausinneren und 
die bauzeitliche Treppe. Eine weitere, in-
zwischen selten gewordene Eigenart alter 

2  Dem Anwesen sah man 
den längeren Leerstand vor 
dem Erwerb durch die Bau-
herrin im Jahr 2020 deut-
lich an.

3  Erdgeschossgrundriss des historischen Kernbaus
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5  Der mittige Flur führt 
direkt in die Küche, hier 
wurde nicht viel verändert.

Bauernhäuser findet sich in der Küche, wo 
direkt über dem Herd der alte breite 
Rauchabzug erhalten geblieben ist (heute 
allerdings durch eine Klappe verschlossen, 
Abb. 5). Die Kammern im Obergeschoss 
haben als Charakteristikum der Bauzeit 
einen aus sehr breiten Dielenbrettern ge-
fügten historischen Fußboden und im 
Dachgeschoss finden sich noch die bau-
zeitlichen Kornschütten zur Lagerung von 
Getreide.

Die Maßnahme
Die Instandsetzungsmaßnahme wurde 
durch die Erstellung eines verformungsge-
rechten Aufmaßes sowie eines Schadens-
gutachtens – sowohl der Holzkonstruktion 
als auch der Außenfassaden – von einer denkmal
erfahrenen Zimmerei vorbereitet. Fachrestaurato-
ren untersuchten den Hauptbau auf denkmalrele
vante Befunde an der Außenfassade hinsichtlich 
Putzen und Fassungen sowie Fenstern, Stockrah-
men und Klappläden. Im Inneren galt die Auf-
merksamkeit dem Treppenaufgang und den 
Wandtäfern. Für die bauzeitlichen Fenster und 
Türen fertigte die Holzbaufirma außerdem ein 
separates holzrestauratorisches Schadensgutach-
ten an.
Das Gebäude präsentierte sich bei den Vorunter-
suchungen weitestgehend in einem überra-
schend guten Zustand, dennoch hatten die Jahre 
des Leerstandes ihre Spuren hinterlassen. Im Be-
reich des Hauptbaus war die Kappendecke über 
dem Kuhstall durch die langjährige Stallnutzung 
durchgerostet und musste ersetzt werden. Auch 
die Decken über beiden Kellern waren schadhaft, 
hier konnten die T-Träger jedoch entrostet und 
erhalten werden. Im Dachwerk waren einige 
Sparrenfüße sowie der östliche Giebel inklusive 
Schwelle geschädigt. Ein Torpfosten des Tennen-
tores musste erneuert werden, auf der östlichen 
Fassadenseite wurde ein Gesimskasten wieder-
hergestellt.
Ein Großteil der Schäden an der Holzkonstruktion 
beschränkte sich auf den Wirtschaftsbereich und 
war auf Holzschädlinge wie den Hausbockkäfer 
oder den Nagekäfer zurückzuführen. Diese wa-
ren besonders im Erdgeschoss, Dachgeschoss 
und Dachspitz des Anbaus aktiv und haben die 

Konstruktion dort stärker beschädigt, sodass die-
se Bereiche repariert und, wo nötig, komplett 
erneuert werden mussten. Zudem sicherten die 
Zimmerleute instabile Holzverbindungen im 
Dachwerk, um den Kraftfluss wiederherzustellen, 
und sie rückten den abgesackten Firstpunkt im 
Anbau kontrolliert in seine ursprüngliche Position 
zurück.
Das Fachwerk des südlichen Giebels des Wirt-
schaftsteils war vor allem im unteren Teil so sehr 
geschädigt, dass es komplett erneuert werden 
musste. Da der Giebel ohnehin eine Ergänzung 
des 20. Jahrhunderts und damit von geringerer 
Relevanz für die Denkmaleigenschaft war, nutzte 
man die Gelegenheit für zusätzliche Belichtungs-
öffnungen. Für mehr Helligkeit reichten zwei de-
zente neue Dachflächenfenster auf dem Wirt-
schaftsteil und zwei neue Fenster im östlichen 
Giebel des Hauptteils aus. Ansonsten wurden für 
Belichtung und Zugänge nur bereits vorhandene 
Öffnungen genutzt, wie zum Beispiel das große 
Tennentor im Hauptteil, das komplett verglast 
wurde und nun somit sehr viel Licht hereinlässt.
Das Hauptgebäude konnte komplett mit den auf 
beiden Dächern erhaltenen und geborgenen bau-
zeitlichen Handstrichbibern gedeckt werden, sodass 
sich die Belegung mit den neuen Biberschwanzzie-
geln auf den Anbau begrenzt. Das historische Er-
scheinungsbild der Straßenansicht des Hauptge-
bäudes konnte somit bis auf die Verglasung des 
Tennentores nahezu ungestört erhalten werden.
Im Erdgeschoss fanden sich unter einem jüngeren 
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Kellenwurfputz noch verhältnismäßig viele erhal-
tene Bereiche des bauzeitlichen Besenwurfputzes.
Dieser historische Putz besteht aus einem Grund- 
und einem Oberputz. Der gröbere Grundputz 
weist Tierhaaranteile im Mörtel auf, was der Ar-
mierung und der Haftung des Mörtels auf dem 
Holz und dem Mauerwerk dient. Der Oberputz 
besteht aus einem gelblich durchgefärbten feine-
ren Putz, der mit einem Besen aufgespritzt wurde 
(Besenwurf). In der Regel waren diese Oberputze 
nicht gestrichen, damit die Struktur sichtbar blieb. 
An den Ecken des Gebäudes war zudem eine 
Putzquaderung mit weißen Begleitstrichen ausge-
bildet. Diese zogen sich außerdem um die Fenster, 
die Haustür und das Tennentor.
Im Zuge der Maßnahme nahm die Restauratoren-
firma geschädigte und abgängige Putzbereiche 
ab und ertüchtigte das Mauerwerk durch Reini-
gung und neues Vermörteln tiefer Fugen und 
Löcher mit Trasskalkmörtel, außerdem erfolgte 
eine Reinigung der Hölzer des Fachwerks. Lose 
Putzbereiche festigte man mittels Mörtelinjektio-
nen. Schließlich wurde die Fassade analog zu den 
erhaltenen historischen Bereichen wieder mit 
einem Besenwurfputz ergänzt und die Farbfas-
sungen nach Befund übernommen. Die erhaltene 

Jahreszahl 1899 der Erstverputzung prangt heute 
wieder deutlich lesbar über dem Tennentor. Im 
Inneren kam Lehmputz zum Einsatz, der in der 
Scheune und dem ehemaligen Kuhstall durch 
eine Kalkglätte finalisiert ist.
Bemerkenswert an dem Objekt ist vor allem der 
vollständig erhaltene bauzeitliche Fensterbestand, 
den die Fachleute komplett reparierten und er-
hielten. Um modernen Ansprüchen an den 
Wohnkomfort gerecht zu werden, ergänzen nun 
neue Innenvorfenster die historischen Fenster zu 
Kastenfenstern (Abb. 8). Die Holzbaufirma dimen-
sionierte die Innenvorfenster dabei so, dass sich 
die historischen Flügel nach wie vor voll öffnen 
und weiterhin aushängen lassen.
Sogar die historischen Dachluken konnten erhal-
ten, restauriert und zu Kastenfenstern erweitert 
werden. Auch viele der historischen Türen waren 
überliefert und in einem so guten Zustand, dass 
man sie ohne Probleme reparieren und instand-
setzen konnte.

Umgenutzt und wiederbelebt
Aufgabe der hiesigen Landwirtschaft war lange, 
die ansässige Bevölkerung zu ernähren – dies än-
derte sich erst mit der Industrialisierung Ende des 

6  Die Wiederkehr aus  
dem Jahr 1884 bildet  
mit dem neu errichteten 
Wirtschaftsgebäude (links)
einen kleinen Innenhof.
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19. Jahrhunderts. Technisierung und der Einsatz 
von Maschinen führten zu einer Spezialisierung 
der Landwirtschaft, in deren Konkurrenz die tra-
ditionellen kleinen Betriebe wirtschaftlich nicht 
mehr bestehen konnten. Dadurch kam die lange 
währende, umfassende regionale Versorgung 
weitestgehend zum Erliegen. Dieser Wandel lässt 
sich an der Geschichte des Bauernhauses in Un-
tersiggingen exemplarisch ablesen, da dessen 
Architektur immer genau auf diese Aufgabe der 
Bevölkerung zugeschnitten gewesen war. Vor al-
lem die Einhäuser, bei denen sich alle Funktionen 
effizient unter einem Dach vereinten, sind dafür 
anschauliche Beispiele. Bestimmten früher also 
vor allem Bauernhäuser das Bild unserer Dörfer, 
sind diese heute fast ausnahmslos von Ein- und 
Zweifamilienhäusern abgelöst.
Nach heutigen Ansprüchen war eine Nutzung 
des Gebäudes in der Ortsmitte von Untersiggin-
gen als landwirtschaftliches Anwesen nicht mehr 
möglich und von der Bauherrin auch gar nicht 
angedacht. Vielmehr wollte sie mit dem Nut-
zungskonzept zusätzlichen Wohnraum durch 
zwei neue Wohneinheiten in den Ökonomieteilen 
und überdies eine Ferienwohnung im ehemaligen 
Wohnteil schaffen.
Für die Instandsetzung und Wiedernutzbarma-
chung entfernten die Handwerker zunächst die 
jüngeren Einbauten; dazu gehörten das neuzeit-
liche Bad an der Stube und unpassende Fußbo-
denaufbauten. Nach dem Rückbau des Bads tei-
len sich das Schlafzimmer und der Essbereich 
hälftig die ehemalige Kammer (Abb. 1). Neue Bä-
der entstanden hinter der Küche im Stallbereich 
sowie in einer der Kammern im Obergeschoss, 
während die beiden anderen Kammern weiterhin 
als Schlafräume dienen. Davon abgesehen, blieb 

der bauzeitliche Grundriss des Wohnteils unge-
stört erhalten. Die hinzugezogenen Firmen repa-
rierten fachgerecht die historische baufeste Aus-
stattung (Türen, Fenster, Böden, Täfer, Treppe, 
Kachelofen); sogar der Spülstein in der Küche ist 
noch vorhanden und weiter in Benutzung. Das 
Dachgeschoss wurde zwar gedämmt, dient aber 
ansonsten im Moment unangetastet weiterhin 
als Lagerraum.
Im Stall- und Tennenbereich des vorderen Haupt-
teils entstand die erste neue Wohneinheit. Die 
große Toröffnung belichtet die ehemalige Tenne, 
die nun eine moderne Wohnküche beherbergt, 
während der ehemalige Kuhstall den Wohnbe-
reich aufnimmt. Ein moderner schwarzer Kubus 
– als „Box“ direkt in den Stall platziert – integriert 
das Gäste-WC und die Hauswirtschaft. Im Ober-
geschoss finden sich ein Bad und zwei Schlafzim-
mer, im Treppenhaus hängt die erhaltene Heu
zange.
Die zweite, größere Wohneinheit erstreckt sich 
im hinteren Teil des Anbaus über drei Etagen. Das 
Herzstück bildet die großzügige Wohnküche mit 
einer Deckenhöhe von etwa vier Metern im jün-
geren Anbau von 1910 mit Blick auf die ehema-
lige historische Außenwand (Abb. 9). Der kleine 
angrenzende Wohnbereich befindet sich neben 
dem erhaltenen und theoretisch voll funktions-
tüchtigen Backofen. Eine bewusst modern gestal-
tete Stahltreppe mit Massivholzstufen erschließt 
die oberen Geschosse mit mehreren Zimmern im 
Bereich der ehemaligen Hopfendarre.
Die Tenne im Anbau inklusive Schweineställen 
und Hühnerklappe ist unverändert und dient heu-
te den Bewohnenden als Stau- und Lagerraum.
Besonders auffällig ist im gesamten Gebäude der 
äußerst gelungene Kontrast zwischen den erhal

7  In der gemütlichen 
Stube mit Kachelofen ist 
die historische Ausstattung 
komplett erhalten: Breit-
dielenboden, Wandtäfer, 
Wandschrank, Türen und 
Fenster.

8  Der bauzeitliche Fenster-
bestand inklusive Klapp
läden wurde restauriert 
und mit Innenvorfenstern 
versehen.
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tenen und restaurierten historischen Elementen 
einerseits und den modernen Einbauten und Er-
gänzungen auf der anderen Seite. Die alte Türglo-
cke funktioniert noch immer über einen Seilzug, 
ein alter Speckschrank erweitert den begehbaren 
Kleiderschrank und unter dem alten ausgelaufe-
nen Lehmziegelboden im Bereich des ehemaligen 
Kuhstalls sorgt heute eine Fußbodenheizung für 
gemütliche Wärme. Vollholzdielen aus lokalen 

Weißtannen und Eschen ergänzen die auf-
gearbeiteten historischen Fußböden im 
gesamten Gebäude. Die Bauherrin hat au
ßerdem gemeinsam mit einem Lichtdesig-
ner für jeden Raum ein individuell ange-
passtes Beleuchtungskonzept entwickelt, 
das den gewollten Kontrast zwischen his-
torischen und modernen Elementen noch 
einmal besonders hervorhebt.
Einige ehemals auf dem Grundstück gele-
gene oder an das Gebäude angebaute 
Holzlager, Holzschuppen und ein Bienen-
haus waren zum Teil so stark geschädigt, 

dass sie nicht gerettet werden konnten und rück-
gebaut wurden. Dadurch ist das Gebäude wieder 
freigestellt und das große Gartengrundstück mit 
erhaltener Obstbaumwiese kann wieder unge-
stört wahrgenommen werden (Abb. 10). Im Gar-
ten fand sich sogar noch ein historischer Grund-
wasserbrunnen, den die Bauherrin mit einer 
Glasplatte abdeckte und ebenfalls mit Licht in 
Szene setzte. Im hinteren südwestlichen Bereich 
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Glossar
Wiederkehr: Ein Anbau an ein bestehen-
des Gebäude im rechten Winkel zum 
Hauptdach, der sich von der Fassade bis ins 
Dach erstreckt. Die Wiederkehr unterschei-
det sich von Gauben oder Zwerchhäusern 
durch die volle Gebäudehöhe und bildet 
ein T- oder L-förmiges Gebäude.
Schopf: Ein meist einfaches eingeschossi-
ges Nebengebäude, oft in Holzbauweise, 

das traditionell als Lagerraum dient, mitun-
ter auch als Ort zur Instandsetzung oder 
Reinigung.
Hopfendarre: Einrichtung zum Dörren von 
Hopfen nach der Ernte. Getrocknet wird 
mit Warmluft auf einem durchlässigen Ge-
stell oder Siebboden.

Praktischer Hinweis
Das Wohnhaus ist über gängige Portale für 
jeden als Ferienwohnung buchbar. Frau 
Moog steht gerne allen denkmalinteressier-
ten Laien, die von einem ähnlichen Projekt 
träumen, aber sich nicht trauen, für Infor-
mationen zur Verfügung:  
stefaniemoog@hotmail.com.

Abbildungsnachweis 
1, 4–10 RPS-LAD, FP, 2025 

2 RPS-LAD, Andrea Steudle, 2012 

3 Umzeichnung RPS-LAD, Tobias Venedey

9  Die neue Wohnküche im 
Anbau von 1910 wurde 
bewusst schlicht gehalten, 
die ehemalige Außenwand 
ist gut erkennbar.



93DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG  2 | 2026

Denkmalpflege in der Praxis

des Grundstücks ergänzt ein kleines Nebenge-
bäude das Anwesen, das die Haustechnik, Luft-
Wärme-Pumpe, Gastherme und PV-Anlage be-
herbergt.

Ein vorbildliches denkmalpflegerisches 
Konzept zur Wiederbelebung
Die gesamten Arbeiten erstreckten sich über drei 
Jahre: Einer einjährigen Detailplanung folgte die 
zweijährige Bauphase, in der die Beteiligten 
sämtliche Instandsetzungsmaßnahmen umsetz-
ten und abschlossen. Ein Zuschuss des Landes 
Baden-Württemberg förderte das gesamte Vor-
haben. Stefanie Moog hat damit gemeinsam mit 
den beteiligten Fachhandwerkern das denkmal-
pflegerische Ziel, die historische Substanz weit
gehend zu erhalten, beispielhaft umgesetzt. Un-
vermeidliche Reparaturen, Ergänzungen und 
Erneuerungen wurden stets gemäß dem denk-
malpflegerischen Grundsatz der Werk-, Form- 
und Materialgerechtigkeit ausgeführt und die 
Eingriffe in die historische Substanz auf die ge-
schädigten Bereiche und den Rückbau von jün
geren, unzweckmäßigen Schichten beschränkt. 
Lokale Firmen ersetzten lediglich unrettbar ge-
schädigte Bereiche durch liebevoll ausgesuchte, 
meist regionale Materialien. Denkmaler-
fahrene Fachbetriebe reparierten und er-
tüchtigten die bemerkenswerte histori-
sche Ausstattung auf hohem fachlichen 
Niveau und setzten sie so dauerhaft in 
Wert.
Das Sanierungskonzept bewahrt die Ab-
lesbarkeit von Wohn- und Wirtschaftsbe-
reichen sowie die zwei denkmalrelevanten 
Zeitschichten nahezu ungestört. Da die 
Maßnahme den Einbau neuer Belichtungs-
elemente minimiert und die moderne 
Haustechnik in ein unauffälliges Nebenge-
bäude auslagert, blieben die großen ruhi-
gen Dächer und geschlossenen Wandflä-
chen unberührt. Die bauzeitlichen Grund-
risse sind weitgehend unangetastet, die 
Außenfassade wurde in Material, Technik 
und Gestaltung nach bauzeitlichen Befun-
den wiederhergestellt. So vermittelt das 
Anwesen heute wieder seine ursprüngli-
che Straßenansicht in vorbildlicher Weise.
Einhäuser sind leider häufig verschrien als 

langweilige, unscheinbare Haustypen, die es na-
hezu überall in den ländlichen Regionen Baden-
Württembergs gibt und für die das Vorurteil gilt, 
dass sie mit ihren großen Kubaturen und veralte-
ten Wohnbereichen eine Umnutzung oft recht 
schwer machen. Das vorliegende Beispiel zeigt 
hingegen ganz wunderbar, dass solche Objekte 
viele positive Überraschungen bergen und denk-
malgerecht und dennoch modern umgestaltet 
werden können. Gerade der Kontrast zwischen 
den historischen Bereichen und den modernen 
Einbauten und Materialien macht dieses Objekt 
so spannend und überzeugend.
Stefanie Moog hat sich mit dem Projekt einen 
lang gehegten Traum erfüllt, gleichzeitig ein his-
torisch wertvolles Anwesen wieder zum Leben 
erweckt und damit außerdem das Ortsbild der 
Gemeinde Untersiggingen entscheidend auf
gewertet. Das beeindruckende Ergebnis des Um-
baus zeugt auch von einem beispielhaften 
Zusammenwirken der Bauherrin mit den Denk-
malbehörden und Fachfirmen. Ein bisschen Glück, 
dass während der Baumaßnahme keine dramati-
schen Überraschungen auftauchten, war aber 
auch immer dabei, wie sie gerne betont: „Mein 
Haus war immer sehr lieb zu mir!“	 

10  Der Blick vom Garten 
auf das Anwesen im 
Dezember 2025. Jüngere, 
nicht erhaltenswerte An-
bauten wurden entfernt, 
um das Gebäude wieder 
freizustellen.


